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f s. Insbesondere sind Nationalster/ alle dieieni-
gen Güter/ welche die ehmalrgeu Regierungen unter
dein Titel von Eroberungen besessen haben.

§ u. Ferners sind Nakionalgüt^r alle diejenigen Ka-
pitalicn und liegenden Güter/ welche vor der Vereint-
Hung Hclscticns einzelnen damals souveraincn Volker-
schatten der Schweiz, und nicht einzelnen Gemein-
den derselben zugestanden haben.

K Insbesondere auch sind Nationalgütcr, die
geistlichen Güter, welcher sich die protestantischen stände
in dein Zeitpunkt der Reformation bemächtigten, und
die nicht veräusscrt worden sind.

§ s. Diejenigen Stiftungen, Anstalten und Güter,
die ^erweislich aus dem Ertrag von verkauften Kloster-
gittern herkommen, sind Nationalgüter.

§ 6. Die Güter, über welche die ehmaligen Re-
gierungcn zum öffentlichen Gebrauch verfügte», sollen
als Nationalgüter angeschen werden, so lange nicht durch
augenscheinlichen Beweis das Gegentheil dargethan wird.

§ 7. Die Gemeinde führt dicfe Beweise, indem
fie darthut, daß diese Güter von ihr selbst erworben,
und gänzlich durch einen Zuschuß der chmaligcn Bür-
gcr bezahlt worden sind, oder daß ihr Ursprung von
Schenkungen, die ausschließlich zu Gunsten der Ge.
meinde gemacht worden sind, herrührt;

§ s. Im Fall das Gemeindgut mit dem National-
gut vermischt wäre, so sollen dieselben nach Maßgabe
der gegenseitigen Zuschüsse getheilt werden.

§ 9. Sind als Gcmeindgütcr diejenigen erklärt,
welche durch die Gemeinde erworben, und aus dem
Seckcl der Bürgerschaft bezahlt worden sind, insofern
die Ansvruchstitcl nicht mit den vorigen Artikeln im
Wiederspruch stehen.

§ ia. Bis zum unumstößlichen Beweis des Gegen-
theils sollen ebenfalls als Gcmeindgütcr diejenigen Gü-
ter angesehen werden, welche die Bürgerschaften der
ehmaligen Gemeinden mrsschlicßlich vor den andern
Einwohnern genossen, als Waiden, Wälder, Armen-
gütcr und andere dergleichen.

§ i l. Die Streitigkeiten, die sich in den Gemein-
den oder chmaligcn souveraincn Ständen rüksictttiich auf
die Absonderungen der Nationalgüter von den Gemeint-
gütcrn erheben könnten, sind der Entscheidung der
gescegcßcnden Räthe unterworfen, welche auf einen
vorläufigen Vorschlag des Direktoriums hierüber ab

ftrechcn werden.
§ i2. Dieses Gesez soll gcdrukt, in ganz Helreticn

bekannt gemacht, und an den behörenden Orten an
geschlagen werden. >

Der Präsident des grossen Raths,
Herzog v. Eff.
Stokar, Secr.
Gcinoz, Leer.

«Die Fortschung folgt.)

Frünzösische Armee in Helvetieu.
Der Obergeueral cm die helvetische Armee.

Tapfere Soldaten! Als das Direktixium der
franz. Republik, den Wünschen^ eines unterdrükren
Volks gemäß, mir den Auftrag gegeben, den östrcichis.
Kommuu anten auszu'odern, den bündtnertschen Boden
mit seinen Truppen zu verlassen, glaubtet Ihr wohl
nicht zum Kampfe gerufen zu seyn; aber der Wider»
stand, den man uns entgegensehe, hat Euch dazu ge»

zwangen. — Pässe über denRhun, forcirte Marsclre,
gefährliche Wege, Mangel, starrende Kalte — Vers
schanjuugen, beftstigte Oerter, Ihr habt alles über»
wunde», und in 5 Tagen habt Ihr ivoooOeüreicher
zu Gefangnen gemacht, 42 Kanonen, ein betracht!«
ches Ai tilleriegeräth und 5 Fahnen genommen. Ich
will nicht einmal von 20 andern Fahnen reden, die
man den Bündnercompagnien abgenommen hat: dies
waren irregeführte Landleute, und nicht fürchterliche
Feinde. Ihr habt endlich in dem Vorarlbergischen
festen Fuß grsezt; Ihr habt das ganze Bündnerland
inne, und habt dies Volk sich selbst und der Freiheit
wieder gegeben. Dies sind Eure Verrichtungen nnd
ihre Folgen. Diese Thaten machen Euch Ehre, und
hre Folgen müssen Eure Feinde lehren, daß die Heft

den der Armeen vom Rhein und Italien uoch nicht
ausgeartet haben.

Euer Ruhm ist rein, brave Soldaten! ich entferne
'ogar den Verdacht, daß einige Ausschweifungen, die
ich bestrafen mußte, Euer Werk seyn: sie gehören einer
leinen Anzahl von Feigen und Urbelgestnnlen zu; aber

diese Menschen sind allezeit die Geißel der Ueberwun»
denen, und oft haben sie den Rahm der Ueberwinder
verdunkelt. Sondert sie von Euch ab, Soldaten!
damit die Gerechtigkeit, wen sie sie schlägt, sie immer
ausser Euer» Gliedern treffen möge. Alsdann zu gleft
eher Zeit, da Ihr ein Beispiel von Herzhafriqkeit und
Tapferkeit gebet, werdet Ihr auch ein Beispwl von
guter Ziufführung und Knegszucht aufstellen. Diese
Proklamation soll gedrukt und der Tagcsordre der
Armee beigefügt werden

In dein Hauptquartier zu Chur, den 26. Ventos
(l6. März 1799) 7- Jahr der französ. Republik.

Der Obergeueral: M a s s e n a.
Dem Original gleichlautend,

Der Gen. Abfut. R hein w ald.

Kleine Schriften.
56. Die wohl angewandte Privatwohlthä»

tigkeit. Gegen öffentlichen Tadel gc»

rechtfertigt von Joh.Jac. Hcß, Antistes
der Gemeinde Zürich. 3. Wintecthur
b. Steiner. 1799. S. 20.

Die Schrift ist gegen den Bericht des Ministers
Pcs Innern über den Zustand des Distrikts Stanz



5'. Rtpubiikaner Bd. II. St- 54) oder vielmehr gegen
eine Stelle desselben gerichtet, m der das Mißtrauen
so die Gemeinden Bern und Zürich bei ihrer Wohl»
thatigkeit für den hülfsbedürftigen Distrikt gegen die
Regierung bewiesen haben sollen, gerügt ist. Man
wird die Schrift, wie alles was aus der Feder ih«
rcs würdigen und verdienstvollen Verfassers stießt,
mit Vergnügen lesen — wenn man auch nicht
immer seiner Meinung beipflichten kann, in so
weit sie dem Berichte entgegengesezt seyn
soll.

Von einer Vertheidigung des Rechtes der Prn
val Wohlthätigkeit (S. 17) konnte hier überall
keine Rede seyn. Der Minister wemgsiens hat gewiß
nie daran gedacht, einen Eingriff in dasselbe zu thun;
die Frage ist einzig.' ob es wohlgethan war, von die-
sem Rechte denienigrn Gebrauch zu machen, der ge-
macht ward ; wann ich nun dem der von seinem Recht
einen unweisen Gebrauch macht, sage: dein unkluges
Verfahre» wird sich selbst bestrafen; so greife ich da-
mit gewiß sein Recht nicht an; auch glauben tvir
allerdings, daß man etwas aus reinen Absichten ge-
than, dennoch aber in der Folge es gethan zu haben
bereuen kann (S. 18). Wir glauben ferner bemerken
Zu «insten, daß in dem Bericht des Ministers auch
kein Schatten von Tadel ans diejenige Privat-
Wohlthätigkeit fallt, die den Unglüklichcn gleich Am
^ngs, und ehe sie öffentlich mssgefodert ward, zu
Hnlfe eilte; im Gegentheil finden wir ihrer mit dem
verdienten Lobe erwähnt. Wir können wahrlich -, den
unfreundlichen Scitenblik (wie sich der Vf. S. 4 em6-
drukt) auf jenes Werk der Privatwohlthätigkeit, wo-
durch den ersten d r ing en d sien Bedürfnissen eines
ungluklichen Volkes so schnell und so gut wie möglich
abgeholfen wurde" in keiner Stelle, wo von dieser
Hülfe die Rede war, finden.

Alle Rüge in dem ministeriellen Berichte, schränkt
sich darauf ein — daß die Sage, es solle nach dem
Willen der Regierung alle Unterstützung ansschl-essend
den beschädigten Patrioten zukommen, in den Gemein-
den Bern und Zürich vielen und lauten Glauben ge-
fanden und der öffentlich erhobenen Steuer manche
Beitrage entzogen habe. — Die Unparth-ilichkcic des
Berichterstatters vergißt in der Folge nicht, die dem-
unerachter verhältnißmässia sehr reiche Steuer der
Gemeinde Zürich zu erwähnen. Die Wahrheit der
gerügten Thatsache, giebt der Verfasser, wie wir um
ten sehen werden, selbst zu. Sb nun der Minister zu
der Rüge berechtigt war? Wir denken ja; einmal
mu!?te es selbst jeden, der jenen Verdacht gegen die
Regierung hegte, freuen, zu sehen wie krankend
er für sie — und also wie unbillig er war; ander-
ftits berechtigte wohl die Foiste des Mißtrauens, die
bei der Unzulänglichkeit der Mittel für die Große dee

Verlustes, gewiß hedauernswerthe unzwekaialllgtre

Verwendung eines der zwekmässiger» Verwendung
entzogenen Theiles der Hülfe, zur Klage.

Daß der Verfasser, wie wir eben sagten, die
Wahrheit der gerügten Thatsache selbst zugiebt, be,
weist folgende Stelle (S- 7) :

„Da es landkundiZ war, daß die Parthei,
welche eine so fchrcklrche Behandlung verdient zu ha-
ben schien, auch nachher von vielen ohn'alle Nük,
stchtnehmung auf das, was Leuten von ihrer Lage,
ihrer bisherigen Verfassung, Denk, und Lebensart,
zur Entschuldigung dienen konnte, geradehin als ein
toller Auftührerhaufe, oder, wo >s noch gut gieng,
als ein wildroher fanatischer Pöbel karaktcrisirt wurde,
so war es natürlich, baß je die wohlthätigsten Men,
schenfteunde bei ihren ersten Hülfsleistungen auf solche,
die unker der Grausamkeit des Kriegs sowohl, als
unrer der Hartherzigkeit einiger öffentlicher Beurtheiler
ihres Betragens und Karàrs am meisten gelitten
hatten, vorzüglich Rüksicht nahmen. Jeder Mittel-
dende sez.'e sich billig zunächst in dieser ihre Lage,
weil es nicht wohl anders seyn konnte, als daß bei
der Stimmung, die noch so weit umher gegen sie

herrschte, sie unter den Folgen ihres Unglüks an,
längsten und härtesten leiten mußten; indessen daß
Andersgesinnte, die allenfalls mit in ihr Unglük mög-
ton verwickelt worden.seyn, schon eher Unterstützung
und Fürsprache hier und dort zu finden hoffen konnten,"

Wie der Verfasser hier, auch den Berichterstatter
gewissermaßen unter die erwähnten hartherzigen Be-
urtheiler reihen konnte, ist uns unbegreiflich: „ES
könnte auch manchem Leser der Berichterstattung son,
derbar vorkommen, daß ein Volk mit dessen sittlich,
bürgerlicher Verbesserung man sich nur erst seit gestern
abgiek, bereits als fast unverbesserlich karakteriffrt
wird." Wir hatten gerade das Gegentheil in dem
Berichte gelesen, wo es heißt: „Auf der andern
Seite sind bei diesen Thalbewohnern unverkennbare
Anlagen vorhanden, die statt der bisherigen Vernach,
lässigling nur auf eine sorgsame Pflege warten, um
einen vorzüglichen Grad von Volksbildung zu ver,
sprechen. "

Der Verfasser giebt endlich zu verstehen, es dürfte
jenes Mißtrauen vorzüglich nur die Hilfsvlane un»
Entwürfe der Regierung und ihre zwekmässige Gute,
zum Gegenstand gehabt haben, und er stellt darüber
nachfolgende Betrachtungen auf:

„Wenn jemand sich in die ökonomische Lage dieses

Volks versetzend, zn desto sicherer Beurtheilung sowohl
ihrer bisherigen Ernährungs- und Lebensart, als auch

der ihnen vorgeworfenen Versunkcnheit ins Nichts-
thun, mît Hinsicht ans Verbcsserungsentwucfe, ctw«
folgende Uebcrlcgungen gemacht hätte:

„ Die durch des Landes natürliche Beschaffenheit
bestimmte Lebensart d«S Hirtenvolks, i« Lniiiro dsr



Schweiz, hatte von jeher ihren unb-rmeidlichen E n-
fiuß auf desselben Denkens und Handelusw.ise."

»Die Verrichtungen der A'p'ziir.n sind währ
der Zeit, wo sie mit ihrer Vichheerde bis aut ti.
hoc! st a S !stc,u der Berge sieben/ äussrst mü)san.
jz oft gefährlich."

» Die Zubereitung der Milchprodukte erfodcri
schon viele Kraftanstrcngung; noch mehr aber die
Forlschaffung derselben in die Thäler. Hauptsächlich
aber giebt ihnen die Aufsicht und Sorge für ihr Vi 'h
grosse Beschäftigung; sie müssen manchmal sieile Hö
hcn ei klimmen, um ei» verirctes Stük ziirükzubringen,
und bei Hochgcwittern die betäubte Heerde mit aller
Macht von den gaben Abgründen wegtreiben, wohin
sie sich stürzen wist. "

» Daher wird ihnen jeder Moment der Ruhe be-

haqlich, die sie alsdann, hingestrekt auf die Rasen-
pläzchen ihrer Bergspitzen, im Einathmen der reinen
Berglust, der Betrachtung der unter ihnen liegenden
Thäice, und des Himmelgewölbs — zuweilen auch
«vehl im Nachdenken über die Natur und ihren gros-
sen Urheber — mit vollen Zügen kosten."

„Ans eben diesem Grunde bringen sie, nach
vollbrachtem Hirtenzug, die Winterszeit nicht gern mit
andern Arbeiten zu, als denen, die in ihren Beruf
eisschlagcn, oder unmittelbar zum häuslichen Bedürf
»iß nothwendig sind. Somit -- wann sie ihr Vieh
gewartet, das Senngeräth ergänzt und ausgebessert,
und das Brennbcdürfniß Herbeigeschaft haben pflegen
sie lieber der Ruhe, als daß sie etwas anders beginnen."

»Noch gicbts in diesen Gegenden Klaßen vou
Menschen, die weder Vieh halten, noch Grundeigen
t)nm besitzen; und die daher durch die Sorge für id
ren Unterhalt angetrieben werden, sich mit den einfa
chcn Fabriken besten zu beschäftigen, und wer sich ihrer
bedient, rühmt ihren Fleiß und ihre Treue."

»Da herrscht also freilich nicht die emsige Reg
samkeit und der sinnreiche Kunstfleiß, wie in den Thei
len Helveiiens, wo eigentlich die Manufakturarbeiteu
in allen Zweigen blühen. Darum aber kann mao
dieß harmlose Gcschlecht kcin-r stupiden Unthätiqkeit
beschuldigen. Sie haben wenig Bedürfnisse.- Sind
diese befriedigt, so sehen sie nicht ab, wozu jedes
weitere rastlose Drängen und Treiben führen soll. Ein
Beweis, daß diese Neigung zur Ruhe aus keiner un-
lauter» Q.U Se fließt, liegt auch darin, daß dort Frevel
und Di.bstäle seltene Erscheinungen sind. Und selbst
das Betteln würde weniger im Schwang gehen, wo
fern diese Th-Aer von fremden, messt simpcln, Reisen
den, wie mün sie nach Sterne benennen mögte
winder heimgesucht werden wären."

»Ob es nun wohlgethan sey, die Bewohner
dieser innern Bergthäler aus diesem Zustande der <Ne-

«ügsamkm herauszuheben und zu angestrengterer In.

d-rsti le anzuführen, dürfte wohl ein nicht so gar leicht
auftu ös ndrs -Problem seyn."

» Zuvvide, st müßte man sie mit mehrcrn Dedü. ft
msscn betaut machen, und die Befriedigung beis.l-
bcn zur Triebs der der qrössrn Anstrengung g>brau-
chcn die bei ihnen soll aufg wckr werden. Wer
kennt aber nicht die Gefahr, welche die Ecwcckung
mehrerer Begierden begleitet; und die Schwie.igkeic,
dieser Gefahr vorzubeugen? "

» Hiernächst wird immer mit der vermehrten Im
dustriez die Bevölkerung' steigen. So wie aber diese
ein Segen für ein Land ist, dessen Boden m eben dem
Maaß einer erweiterten Kultur sähig ist, und zum
Unterhalt feiner an Zahl sich mehrenden Bewohner
benuzk werde» kann; so drückend muß dieselbe in einer
Gegend werden, wo der Boden zum Kornbau nicht
taugt, und die ersten Lebensbedürfnisse aus der Ferne
her müssen hcrbeigeschast werden. Appenzell A. Nh.
gränzt an Schwaben, die Kornkammer der Schwe-z;
und wurde gleichwohl in den i77--ger Jahren vou
Mangel und Hunger schwer gcdiükl."

»Endlich ist seltst das Mittel, der Industrie
in einem Land aufzuhelfen, nicht gleichgültig. .Im
häuslichen Kreis, unter Aufsicht der Eltern und Ge-
schwistcr angezogen, wird der junge Fabrikarbeiter meist
die Unoerdorbeiiheit dcs Kopfs und Herzens eher beide«

halten, als in einer noch so gut veranstalteten Industrie-
schule. Weiß man doch überhaupt aus Beispielen sowohl,
als aus Eingeständnissen der besten Kenner, besonders
auch der Waisenanstaltkir, daß oft mit geringern Kos
sten der Haupizwek sittlichbürgerlicher Erziehung weit
besser könnt« erreicht, der beim Veisammenleben fast
unvermeidliche Einfluß der verführenden Beispiele weit
sicherer vermieden werden "

Es kann hier der Ort nicht seyn, diese ganze
ausgezogene Stelle zu beurtheilen; wir lassen ihren
Werth unbestritten; aber wir können nicht umhin zu

bemerken, daß der Verfasser uns irriger Weise die

Arbeit- und Industrie-Anstalt in Stanz, für das
Hauptunternehmen der Negierung zu Unterstützung
der unglükiichen Einwohner, für die Hauplbestimniuug ^
der gesammelten Steuer, anzusehen scheint. — Ww
sind'dagegen überz.-ngt. daß diese Anstalt von Seite
des Kostenaufwands, den sie erfvdert, ganz unbedeu«

lend ist gegen die Kosten der W cderausbauuug der

?oo eingeäscherten Wohnhäuser, Scheunen und Ne-
bengebäude. Daß diese izt noch — wie es S. 9
heißt — (nemlich im A»fa> g Februais, seither ist

vieles vorgerükt) in der Asche liegen, Zoll wohl kein

Vorwurf seyn, aber hier gilt es eben vorzüglich,
daß Schaden und Hülfsquellcn dafür, in keinem Ver,
häitmssc stehe«.
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